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6 | Frieden säen,  Wandel ernten

„Frieden: Wir sind entschlossen, friedliche, gerechte und inklusive Gesellschaften zu 

fördern, die frei von Furcht und Gewalt sind. Ohne Frieden kann es keine nachhaltige 

Entwicklung geben und ohne nachhaltige Entwicklung keinen Frieden.“ 

(Präambel der Agenda 2030)

Die 2015 auf dem UNO-Gipfel verabschiedete Agenda 2030 bedeutet einen Meilen-

stein in der internationalen Stärkung von Nachhaltigkeit (vgl. BMUV 2020). Dort hat 

die Weltgemeinschaft 17 verbindliche Ziele zur nachhaltigen Entwicklung festgelegt 

und möchte mit dem 16. Ziel „Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen“ eine 

friedliche und inklusive Gesellschaft für eine nachhaltige Entwicklung fördern. Be-

denkt man, dass Frieden – mit sich, anderen und der Umwelt – die Grundlage für viele, 

wenn nicht alle anderen Ziele für eine nachhaltige Entwicklung darstellt, ist dieses 

hehre Bestreben viel zu weit hinten angesiedelt.

Wenn wir eine friedliche, von gegenseitigem Respekt und Achtung geprägte Gesell-

schaft aufbauen wollen, müssen wir bei unseren Kindern beginnen. Das entbindet 

uns jedoch nicht davon, auch unsere eigene Fähigkeit zur Friedfertigkeit zu hinter-

fragen und auszubauen. Um bei den Jüngsten inneren Frieden, friedliches Verhalten 

und die zugrunde liegenden Werte zu fördern, müssen wir auch reflektieren, wie wir 

als Erwachsene Kinder behandeln, welche Vorbilder wir ihnen sind und welche Umge-

bung wir für sie schaffen.

Frühförderprogramme in der Kita können Kinder befähigen, zu Akteuren und Akteu-

rinnen des Wandels zu werden – sie darin bestärken, friedliche Gesellschaften aufzu-

bauen und aufrechtzuerhalten. Sie bereiten also nicht nur auf die Herausforderungen 

der Schule vor und legen den Grundstein für lebenslanges Lernen, sondern haben 

auch für die Friedenserziehung größte Bedeutung. So gibt es wissenschaftliche 

Belege dafür, dass Friedenserziehung in der frühkindlichen Bildung und Betreuung 

positive Auswirkungen auf die soziale und emotionale Entwicklung von Kindern hat, 

Frieden säen,  
Wandel ernten
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Verhaltensprobleme im späteren Leben verringert und das soziale Miteinander positiv 

beeinflusst. Gut konzipierte Programme können die Bereitschaft von Kindern fördern, 

mit anderen zu spielen – auch mit denen, die anders sind als sie selbst. Sie können die 

Fähigkeit zur Empathie unterstützen und Kindern helfen, Ausgrenzungen zu erken-

nen.

Dass wir mit Kindern Frieden leben können, erfordert einen Paradigmenwechsel – wie 

in vielen Bereichen unseres Lebens. Wenn wir lernen wollen, unsere Lebensgrund-

lagen zu respektieren und wertzuschätzen, nachhaltig zu leben und unseren Heimat-

planeten in einem vertretbaren Zustand an die folgenden Menschheitsgenerationen 

zu übergeben, von denen wir ihn geliehen haben, müssen wir alle ein achtsames 

Miteinander einüben.

Bisher wird gesellschaftlich und politisch der Schwerpunkt von Bildung meist auf 

akademische Fähig- und Fertigkeiten gelegt. Wichtiger wäre es jedoch, zunächst 

die moralischen, sozialen, emotionalen und humanistischen Fähigkeiten von Men-

schen als Fundament für ihr Zusammenleben zu entwickeln. Hierzu eignet sich 

Friedens erziehung in der Kita hervorragend. Wie dies in der frühkindlichen Bildung 

und  Betreuung umgesetzt werden kann, welche verschiedenen Ansätze es gibt und 

inwiefern Friedenserziehung auch uns selbst als Akteure und Akteurinnen braucht, 

wollen wir in diesem Buch aufzeigen.

Jana Goldberg & Julia Menschner
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Frieden ist ein komplexer, langwieriger Prozess, der mehrere Ebenen umfasst und 

schrittweise die Gewalt reduziert bei gleichzeitiger Steigerung von Gerechtigkeit (vgl. 

Sönsken et al. 2020, S. 37 f.). Er ist kein Zustand, sondern muss immer wieder neu 

hergestellt werden. Frieden bedeutet dabei die Fähigkeit, Konflikte gewaltfrei, kreativ 

und empathisch zu lösen. 

1.1 Negativer Frieden
Sprachgeschichtlich lässt sich das Wort Frieden auf die indogermanische Kurz-

silbe „pri“ zurückführen, die „Liebe, Freude“ bedeutet (vgl. Pokorny 1959). Auch 

das Altenglische kannte noch diese Bedeutung. In anderen 

Sprachen wurde im Zuge der Expansion des Römischen 

Reiches das lateinische Wort „pacem“ zur Basis des 

Friedensbegriffs, was so viel heißt wie „Vertrag, 

Vereinbarung, Abwesenheit von Krieg“. 

Das spanische Wort „paz“, das italienische 

„pace“ oder englisch „peace“ zeigen diesen 

Wortstamm noch immer deutlich (vgl. Online 

Etymology Dictionary 2021). Der Begriff 

erfuhr im Laufe der europäischen Geschichte 

also eine Umdeutung hin zu etwas, das erst 

geschaffen und mit Verträgen besiegelt 

werden muss. Dieser sogenannte „negative“ 

Frieden zeichnet sich durch die Abwesenheit 

von Konflikt, Gewalt und Krieg aus.

1.  Was ist Frieden?
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1.2 Positiver Frieden
Dem negativen Frieden gegenüber steht 

der positive Frieden. Dieser Begriff wur-

de durch den norwegischen Friedensfor-

scher Johan Galtung Ende der 60er-Jahre 

des 20. Jahrhunderts geprägt. Der positive 

Frieden verfolgt das Ziel, sowohl einen 

dauerhaft anhaltenden Frieden herzustellen 

und zu sichern als auch eine gewaltfreie Gesell-

schaft hervorzubringen. Seine Bausteine sind 

„Gerechtigkeit“, „die Einhaltung der Menschenrechte“, 

„Versöhnung und Verständigung“, „Aufbauhilfen und Kriegs-

folgenbewältigung“ (vgl. Wikipedia 2022).

Positiver Frieden herrscht in einer gerechten, sozialen und friedlichen Gesellschaft 

ohne jegliche Formen von Gewalt. Er kann nach Galtung nur gelingen, wenn wir direk-

ter (personaler) und struktureller bzw. kulturell legitimierter Gewalt entgegenwirken, 

und zwar in allen Gesellschaftsbereichen. 

Frieden aus Kindersicht ist … 

„… wenn ich fröhlich bin“

„… zusammen malen mit Freunden“

 „… mit Mama Mittagsschlaf zu machen“

 „… wenn ich meiner Schwester eine 

Pusteblume schenke“

„… wenn ich glücklich bin und Spaß habe“

„… mit meinem Bruder spielen“

„… wenn Mama bei mir ist“

Das Gewalt-Dreieck nach Johan Galtung

Das Gewalt-Dreieck des Friedensforschers und Soziologen Johan Galtung stellt 

die Abhängigkeit der drei Arten von Gewalt dar. 

Personelle Gewalt

offen

verdeckt

direkt

indirekt

Strukturelle 

Gewalt

Kulturelle 

Gewalt
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Direkte Gewalt ist die sichtbarste Form von 

Gewalt. Wir können sie sowohl im Alltag der 

Kita als auch in den Familien regelmäßig be-

obachten. Sie findet immer dann statt, wenn 

eine Person (Täter bzw. Täterin) eine andere 

(Opfer) körperlich oder verbal angreift, wenn also 

beispielsweise ein Kind von einem anderen geschla-

gen, gemobbt oder von Erwachsenen gedemütigt wird 

(vgl. Südwind/RaP o. J.). 

Strukturelle Gewalt ist oft nur schwer zu erkennen, verläuft indirekt und ohne 

einen bestimmten Täter bzw. eine Täterin. Sie kann sowohl Einzelpersonen als auch 

ganze Personengruppen betreffen und ist tief in unser Gesellschaftssystem einge-

woben. Strukturelle Gewalt findet auf verschiedenen Ebenen statt und äußert sich 

in ganz unterschiedlichen Arten von Diskriminierung. „Sie liegt nach Galtung immer 

dann vor, wenn Menschen so beeinflusst werden, dass sie sich nicht so verwirklichen 

können, wie dies eigentlich potentiell möglich wäre (Apartheid, Rassentrennungs-

gesetze, Gesetzliche Bestimmungen zur Unterwerfung der Zivilbevölkerung, in Form 

von ungerechten Sozialverhältnissen, ungleicher Zugang zu Bildung/Ausbildung, ent-

würdigende Wohnverhältnisse, Armut, …)“ (Südwind/RaP o. J.). Da strukturelle Gewalt 

oft subtil verläuft und eine verantwortliche Instanz nur schwer zu erkennen ist, ist sie 

auch nur schwierig zu überwinden. 

Kulturelle oder symbolische Gewalt ist eng an die strukturelle Gewalt geknüpft. 

Sie verläuft ebenfalls verdeckt und indirekt. Sie stellt oft die Rechtfertigung für den 

Einsatz von direkter oder struktureller Gewalt dar und zeigt sich „in Einstellungen und 

Vorurteilen (Rassismus, Sexismus, Faschismus, Islamophobie, …)“ (Südwind/RaP o. J.). 

Kulturelle oder symbolische Gewalt äußert sie sich auch in einem gewaltförderlichen 

gesellschaftlichen Klima wie beispielsweise einer Ellenbogen-Mentalität oder Status-

kämpfen (vgl. Mack 2018). Adultismus (siehe S. 17) ist ebenfalls eine Form kultureller 

Gewalt, da er als natürlich gegeben hingenommen wird und institutionell verankert 

ist.

Alle genannten Gewaltformen hängen zusammen, sodass sie beim Herstellen von 

Frieden immer gemeinsam gedacht werden müssen. Bei konkreten, gewaltsamen 

Konflikten – zwischen Kindern oder von Erwachsenen ausgehend – sollten sich Fach-

„Es gibt keinen Weg zum Frieden – 

Frieden ist der Weg.“

Mahatma Gandhi
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kräfte also etwa fragen, welche strukturellen Aspekte hineinspielen und wie die 

Kita einem Klima von Gewalt grundsätzlich entgegenwirken kann. Denn laut Galtung 

bringen gewalttätige Strukturen und Kulturen direkte Gewalt hervor und reproduzie-

ren sie. Umso wichtiger ist es, sich für eine Kultur des Friedens einzusetzen und damit 

möglichst früh zu beginnen. Dieser langwierige Prozess beginnt in jedem und jeder 

Einzelnen. Dabei ist Frieden nicht das Ziel, sondern der Weg.

1.3 Innerer und äußerer Frieden
Neben dem negativen und positiven Frieden lässt sich auch zwischen einem inneren 

und äußeren Frieden unterscheiden. Sie hängen ebenfalls eng zusammen. Cathleen 

Haskins (2011) betont so, dass aller Frieden aus dem inneren Frieden kommt: „Je 

mehr inneren Frieden wir haben, desto mehr Harmonie werden wir in unseren Bezie-

hungen zu anderen Menschen und der Umwelt haben.“ Die Verfassung der UNESCO 

bestätigt den Zusammenhang zwischen dem inneren und äußeren Frieden. Dort 

heißt es etwa: „Da Kriege im Geist der Menschen entstehen, muss auch der Frieden 

im Geist der Menschen verankert werden“ (Unesco o. J.).

Dass innerer Frieden die Basis für harmonische Beziehungen zu anderen Menschen 

und der Umwelt ist, gilt für Erwachsene, aber auch für Kinder. Friedenserziehung 

gelingt, indem sie auf spielerische Art von Beginn an Liebe zu sich selbst, zu anderen 

und der Welt vermittelt. Stehen Mädchen und Jungen in der Kita oder zu Hause etwa 

unter Druck oder werden von anderen gemobbt, ist es für sie äußerst schwer, sich zu 

selbstbewussten und friedensstiftenden Erwachsenen zu entwickeln. Doch päda-

gogische Fachkräfte können sie sowohl mit Achtsamkeitsübungen als auch fanta-

siefördernden Spielen unterstützen (vgl. Zoeppritz 2016). Auch eine regelmäßige 

Entspannungspraxis in der Kita fördert inneren Frieden. Wenn Mädchen und Jungen 

kurze, altersgemäße Meditationen einüben, lernen sie zunehmend, dass sie nicht auf 

alle ihre Impulse reagieren müssen, und können ihre Aufmerksamkeit und Emotionen 

besser regulieren. Dabei bietet sich besonders eine ganzheitliche, naturbasierte Acht-

samkeitspraxis an (siehe Kasten S. 12).


